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Von den Anfängen
Eine alte Lebensweisheit besagt, seines Glückes werde sich der Mensch just dann bewusst, wenn es nicht mehr vorhanden sei. Da ist was dran! Wenn ich einem kranken Menschen begegne, finde ich zur Dankbarkeit über die eigene Gesundheit. – Nach dem Motto genau dieser alten Lebensweisheit entstand die Schöpfungsgeschichte ganz am Anfang unseres Alten Testaments.

Die gebildete Oberschicht Judäas wird im 6. Jh. vor Chr. von den Babyloniern ihres Landes verwiesen. Die neuen Herrscher stellen sich vor, auf diese Weise könne das besetzte Gebiet besser gefügig gemacht werden. – Besagte Oberschicht siedeln die babylonischen Herrscher an den Ufern des Euphrat an, um sie stärker den mesopotamischen Einflüssen auszusetzen und dadurch gefügig zu machen. Doch die verschleppten Juden definieren eine Asylstrategie, um ihre bisherige Identität zu bewahren: Sie pflegen den Sabbat und schreiben hier, im Exil, fernab vom Glück der Heimat, die bisher mündlich überlieferten Geschichten auf – die Bibel entsteht.

Allerdings – als die Geschichten aufgeschrieben werden, findet auch eine Auseinandersetzung mit der Religion und Kultur der babylonischen Weltmacht statt. Von dieser Auseinandersetzung sind die biblischen Texte geprägt! Besonders deutlich sieht man dies an der Schöpfungsgeschichte. Es ist eine Glücksgeschichte!

Die Schöpfungsgeschichten bei den Babyloniern macht eine zentrale Aussage: Die Hauptgötter haben die Welt erschaffen, aber sie zu bewirtschaften wurde ihnen zu anstrengend und ihrer nicht würdig. Viel lieber wollten sie sich – standesgemäss – zur Ruhe begeben und fortan ihr Leben geniessen. Um die Welt sollen sich die Untergötter kümmern. Bald protestieren jedoch auch diese gegen die ihnen aufgelegte Arbeitslast. So entsteht schliesslich die Idee, für die Arbeit auf der Welt Menschen zu erschaffen; diese sollen dann auch für die Ernährung der Götter sorgen (Kultplätze, Opfer). Fazit: Die Menschen müssen arbeiten, damit die Götter das Leben geniessen können. Dieses Sklaven-Prinzip bildet sich auch im Staat ab: Die Oberschicht geniesst Privilegien, die Unterschicht (99% der Bevölkerung!) schuftet! 

In ihrer Asylgemeinde erzählen die Juden eine ganz andere Schöpfungsgeschichte: ihr Gott zieht sich nicht aus seiner Welt zurück, sondern interessiert sich für sie jetzt erst recht. Er braucht daher auch keine Menschensklaven, sondern Partner, mit denen zusammen er die Welt gestalten will. Wesensmerkmale der Partnerschaft sind das Gespräch und ein gleiches Ruherecht für alle. Damit übt – by the way – die Schöpfungsgeschichte schon früh Kritik an einer ständischen Gesellschaftsordnung! Der Sabbat ist deshalb auch für den Menschen da! – Und weil Gott seine Partnerschaft mit den Menschen auch nach dem ersten Ruhetag und nach dem Scheitern von Adam und Eva weiterführen will, spricht er ihn deshalb immer wieder an – letztendlich, um den Menschen für die Partnerschaft(en) auch unter seinesgleichen und damit für eine lebenstaugliche und barmherzige Welt zu sensibilisieren. Das Glück, das die Juden im Exil entdecken, besteht darin, dass sie ihre Welt mitgestalten dürfen, ja sollen (!), und damit auch leise protestieren gegen Unterdrückungssysteme, die nur einer kleinen Elite Rechte gewähren. In diesem Geist wirkte und protestierte noch Jesus. 
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